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DIE PLEITEGEIER WORTE DER WOCHE

Laut M5S-Lega-Regierung 
wird die Wirtschaft heuer 
um ein Prozent wachsen.

Die Prognose ist realistisch – 
aber nicht für Italien.

„Nordtirol führt immer mehr Verbote ein, 
und die Zeiträume, in denen gefahren wer-
den darf, werden immer kürzer, wodurch 
danach dann Verkehrsspitzen entstehen.“

Alfred Aberer
Generalsekretär der Handelskammer

„Haben Sie schon mal auf Seite 4 der 
Google-Ergebnisse geklickt? Ich bewah-
re dort meine Geheimnisse auf, denn dort 
sieht sie niemand.“ 

Margrethe Vestager 
EU-Kommissarin für Wettbewerb

„Mit dieser Entscheidung rücken wir 
einem No-Deal-Szenario immer näher.“

Heiko Maas
Deutscher Außenminister

„La Tav andrà avanti, i bandi partono, ma 
non c‘è soltanto la Tav, di cui comunque dis-
cuteremo, sulle modifiche e sulla revisione 
dei finanziamenti con la Francia e con la Ue, 
ma ci sono altri 300 cantieri da sbloccare.“

Matteo Salvini
Vicepremier

SWZ GASTKOMMENTAR

Digitale Pandora
TECHNOLOGIE – Die Einführung der Pfl icht zur elektronischen 
Rechnungsstellung ging nicht reibungslos über die Bühne. 
Doch wenn man genau schaut, überwiegen die Vorteile.
Schließlich wird die Welt immer digitaler. Das muss sich fortan 
auch in der Ausbildung unserer Kinder manifestieren.

Die Büchse der Pandora 
aus der griechischen My-
thologie enthielt alle der 
Menschheit bis dahin un-

bekannten Übel – von Mühe über 
Krankheit bis zum Tod. All die Übel 
entwichen in die Welt, als das „schö-
ne Übel“, Pandora, die Büchse öff-
nete.

Die digitale Büchse der Pandora 
für Steuer- und Buchhaltungskanz-
leien wurde indes am 1.1.2019 weit 
geöffnet – und trifft einen Berufs-
stand auf voller Breitseite. Eine 
Buchhalterin, die in den ersten Jän-
nertagen 2019 aus ihrer Mutterschaft 
zurückkehrte, hätte meinen können, 
sich im Büroeingang geirrt zu haben. 
Quasi über Nacht hat sich ein Berufs-
bild gewandelt. Nun wird gedown-
loaded, geshared, synchronisiert, 
geuploaded – das volle digitale Pro-
gramm … Die Buchhaltung wird da-
bei fast zur Nebensache.

Die Zukunft ist nur 
scheinbar weit weg

Mich interessiert Technik schon seit 
jeher, und ich habe die Entwicklung 
gespannt verfolgt und einiges über 
den digitalen Veränderungsprozess 
in der Wirtschaft und Gesellschaft 
gelesen. Vieles waren Zukunftsvisi-
onen, darüber, wie der Digitalisie-
rungsprozess unser aller Leben in na-
her Zukunft verändern wird. Aber 
eben in der Zukunft, in der nahen 
zwar – aber irgendwie doch noch 
ganz weit weg.

Die E-Rechnung jedoch hat mir 
nun die realen und massiven Aus-
wirkungen des Digitalisierungspro-
zesses aufgezeigt. Ein ganzer Berufs-
stand muss sich neue Fähigkeiten 
aneignen, Arbeitsprozesse werden 
auf den Kopf gestellt, man kann sich 
dieser Veränderung nicht entziehen. 
Entweder man stellt sich der Heraus-
forderung, oder man schult um, zum 
Beispiel zum Förster oder Gärtner.

„E-Rechnung“ hat das Potenzial 
zum Unwort des Jahres 2019 – einer-
seits. Andererseits: Je mehr man sich 
mit ihr beschäftigt, desto klarer wird 
ihr Sinn. Unsinnig ist es, eine Rech-
nung wie bisher auf dem PC zu 
schreiben, dann auszudrucken und 
wieder händisch für die Buchhaltung 
erneut in den PC einzutippen. Ein 
digitaler kontinuierlicher Fluss der 
Rechnung ist absolut sinnvoll, und 
seit 1.1.2019 funktioniert das entspre-
chende System in Italien – zwar mit 
einigen heftigen Geburtswehen, aber 
es funktioniert. Der Fiskus hat Ge-
waltiges vollbracht und dafür mei-
nen vollen Respekt. So ein Projekt 
in einer Bombenwurftaktik zu stem-
men, braucht sehr viel Mut und – ja, 
auch – Know-how. Ich bin überzeugt, 
dass wir die nach wie vor vorhande-
nen Anfangsprobleme bald überwin-
den werden und die E-Rechnung in 
einigen Monaten nicht mehr wegzu-
denken ist.

petenz weit in den privaten und be-
ruflichen Bereich hinein negativ be-
merkbar machen. 

In meinem Umfeld berichten El-
tern oft stolz, wie ihre zehnjährigen 
Kinder bereits das Tablet oder Smart-
phone bedienen können. Oft schlägt 
der Stolz schon nach kurzer Zeit in 
Verzweiflung um – wegen stunden-
langer Spielorgien, Whatsapp- und 
Instagram-Abhängigkeiten. Viele Ju-
gendliche und junge Erwachsene 
haben Schwierigkeiten, einen Rou-
ter richtig zu konfigurieren, einen 
Mail-Client einzurichten, mit digita-
len Unterschriften umzugehen, Win-
dows vor Angreifern abzusichern, 
mit einem sinnvollen Password-Ma-
nagement, Backup-Strategien für 
das digitale Hab und Gut, Einschät-
zung von Gefahren bei Cloud-Diens-
ten, zweckmäßigem Umgang mit so-
zialen Medien und vielem, vielem 
mehr. Allesamt IT-Basics unserer 
Zeit, welche nicht verbreitet gelehrt 
werden. Digitale Kompetenz sieht 
anders aus!

Der digitale „schwarze Peter“ 
geht nicht an die Schule alleine – 
auch die Eltern sind gefordert

Den digitalen „schwarzen Peter“ 
können wir aber nicht nur der Schu-
le zuschieben. Auch wir Eltern sind 
gefordert, unsere Kinder auf die neu-
en Herausforderungen vorzuberei-
ten. Hierfür gibt es sicherlich ver-
schiedene Herangehensweisen. Bei 
Kindern ist die spielerische Lern-
weise bekanntlich zielführend. Von 
Lego gibt es beispielsweise ein Edu-
cation Set WeDo mit einem Motor, 
Gyro- und Abstandsensor. Verbunden 
mit einer App auf einem Tablet, kön-
nen gebaute Lego-Modelle lebendig 
werden. Dies gelingt dank der einfa-
chen, intuitiv bedienbaren Program-
mierumgebung mit Drag&Drop-
Funktion. 

Auch Microsoft hat für Kinder ei-
gene Windows-Online-Accounts ge-
schaffen. Eltern können somit Kin-
der-Notebooks und PCs wunderbar 
absichern, Software sperren, Nut-
zungszeiten einschränken und Nut-
zungsverhalten monitorieren. Ähnli-
ches gilt für Apple-Accounts, mit de-
nen sich Geräte sehr gut kinderge-
recht einrichten lassen. 

Kinder sollten einen ungezwun-
genen, aber geführten Umgang mit 
Computer, Tablets & Co. zur Erlan-
gung digitaler Kompetenzen erfah-
ren. Denn: Die digitale Transformati-
on ist weltweit voll im Gange – und 
wir müssen uns und vor allem un-
sere Kinder darauf schnellstens und 
bestens vorbereiten! 

Otto Reinstaller

DER AUTOR ist Partner der Kanzlei 
„Thaler & Partner – Steuerberater/Wirt-
schaftsprüfer/Rechnungsrevisoren“ in 
Bozen.

Alle Berufe, wo Kunden heute 
einen PC von hinten sehen, 
werden durch die Digitalisierung 
verschwinden

Diese persönliche intensive Digita-
lisierungserfahrung hat mir klarge-
macht, wie sich unsere Wirtschaft 
und auch unsere Gesellschaft in ei-
ner digitalen Transformation befin-
den. Gewisse Berufe wie der soeben 
beschriebene sind eine Art Speerspit-
ze, aber es werden weitere folgen – 
der Philosoph Richard David Precht 
vertritt die Meinung, dass alle Beru-
fe, wo der Kunde einen Bildschirm 
von hinten sieht, durch Algorith-
men, KI (künstliche Intelligenz) oder 
ML (maschinelles Lernen) ersetzt 
werden. Es wird nicht möglich – 
und auch nicht leistbar – sein, dop-
pelgleisig digital und analog zu fah-
ren. Alte Zöpfe müssen abgeschnit-
ten werden!

Aber ist unsere Gesellschaft, egal, 
ob im Beruf oder im Privatleben, die-
ser hohen Geschwindigkeit des Ver-
änderungsprozesses gewachsen? Im 
oben beschriebenen Beispiel wur-
de die digitale Transformation inner-
halb eines Jahres vorbereitet, und 

die Umstellung erfolgte dann über 
Nacht. Die Geschwindigkeit ist also 
durchaus machbar.

Doch fest steht auch: Digitale 
Kompetenzen werden in den nächs-
ten Jahren ebenso wichtig werden 
bzw. sein wie lesen, schreiben und 
rechnen. Vielfach sind diese aber 
in der breiten Bevölkerung noch 
nicht in ausreichendem Maß vorhan-
den. Das Smartphone hat zwar mas-
siv dazu beigetragen, nahezu die ge-
samte EU-Bevölkerung ins Internet 
zu bringen, aber von flächendecken-
den digitalen Fähigkeiten sind wir 
weit entfernt. Denn nur wenige Men-
schen sind in den Genuss einer IT-
Ausbildung gekommen, im Wort-
schatz älterer Generationen fehlte 
das Wort PC für lange Zeit fast gänz-
lich. Auch ein großer Teil der aktuel-
len Lehrer gehört einer Generation 
an, die nicht die notwendigen Kennt-
nisse hat, um unseren Kindern digi-
tale Kompetenzen beizubringen. Das 
sind mit Gründe dafür, weshalb es in 
der nahen Zukunft jede Menge digi-
tale Analphabeten geben wird – und 
es besteht deshalb die Gefahr, dass 
sich die Gesellschaft in digitale Eli-
ten und analoge Verlierer spaltet.

Stolz über geübten Umgang 
des Nachwuchses mit digitalen 
Endgeräten schlägt häufi g in 
Verzweifl ung um

Eine Familie benötigte – und benö-
tigt noch immer – hin und wieder 
einen Handwerker, um einen Was-
serhahn, oder einen Techniker, um 
die Fernsehantenne zu reparieren. 
Inzwischen gibt es aber eine Un-
menge von Hausgerätschaften, vom 
einzelnen Backrohr bis hin zum voll 
vernetzten Smart Home, welche am 
Internet hängen. Nur wenige wis-
sen, welche Tür sie damit in ihre ei-
genen vier Wände öffnen. Da hilft 
auch keine dicke Sicherheitshaus-
tür mit Spezialschloss, wenn die di-
gitale Haustür über schlecht konfi-
gurierte Router und IoT-Geräte zu 
sensiblen privaten Daten sperran-
gelweit offensteht. Die Konfigurati-
on und Wartung der privaten digita-
len Haustechnik wird mangels Ver-
fügbarkeit und Kosten nicht kon-
tinuierlich und nachhaltig durch 
externe Fachleute möglich sein. 
Frau/Mann sollte dies selbst bewerk-
stelligen können. In diesem Sinne 
wird sich mangelnde digitale Kom-
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LESENSWERT VON STEFAN SANDRINI

Den Krieg erleben
Lilli Gruber beschreibt die Kriegsjahre 
von Mai 1941 bis Juni 1944 aus Südtiro-
ler Sicht. Das Buch ist in Form dreier 
Erzählstränge aufgebaut. In der ersten 
schildert Gruber in der Ich-Form Ort-
schaften und interviewt Zeitzeugen. 
Im zweiten Erzählstrang folgt Gruber 
der Hauptfi gur Hella Rizzolli, einer Ka-
takombenlehrerin und überzeugten 
Unterstützerin der Option für das NS-
Reich, deren Haltung sich jedoch im 
Laufe des Romans wandelt. Geprägt 
wird Hella durch den Verlust ihres Ver-
lobten Wastl Tschigg, der im Krieg ge-
fallen ist, den Kontakt zu Dableibern 
und die Besuche im Bozner Kranken-
haus, wo traumatisierte Kriegsversehr-
te ihre Geschichten erzählen. Im letz-
ten Erzählstrang wird die Geschichte 
von Karl, einem Zufallsbekannten Hel-
las aus Berlin, erzählt. Als Kommunist 
ist er auf der Flucht vor den Nazis. In 

Bozen zwingt ihn sein Stiefbruder, ein 
Offi  zier der SS, zum Fälschen von Päs-
sen und ausländischen Geldnoten.

Der Roman verwebt Fiktion mit Re-
alität. Beides lässt sich kaum auseinan-
derhalten. Ein lesenswertes Buch, das 
uns Nachgeborenen die Welt der Op-
tion und des Zweiten Weltkrieges in 
Südtirol erlebbar macht.

Stefan Sandrini ist Partner der Wirt-
schaftsprüfer- und Steuerberater-

kanzlei Winkler & Sandrini in Bozen.

Lilli Gruber
Der Sturm – Die Kriegsjahre 

meiner Südtiroler Familie
Droemer 2015

9,99 Euro, 350 Seiten
ISBN 978-3-426-30098-5 


